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Friedrich enn  J7 scheidende Grundlage die Ent-
1YeKtOr des Bischöflichen Seelsorgeamtes scheidungen und das Wirken der KIr-
der Diozese urk che dar un soll deshalb auch die-

SC Beitrag ausführlicher vorgestellt
bin 1im undesian alzburg gebo- werden.

ren, dort und Oberösterreich aufge-
wachsen und habe Salzburg tudiert
urch das gemeinsame Priestersemi- Geschichtliche Entwicklung

der Erzdiözese Salzburg und der
Diözese Gurk Salzburg habe ich arnten en seıit mehr als inem
Karntner und Kärnten ennengelernt. Jahrtausend Deutsche und Slowenen
Seit meıiner Priesterweihe 1984 bin ich nebeneinander beziehungsweise muıt-

Kärnten Acht Jahre in der arr- einander und pragen das geistige und
seelsorge age  / 1 Mölltal, Te Antlitz dieses es Vor
Lavanttal und wiederum agenfurt, em die Ereignisse nach 1918,
und unmehr das zweıte Direktor denen nationale Gegensätze klar zZzu
des Bischöflichen Seelsorgeamtes Ausdruck kamen, pragten die Situation
agenfurt und Geistlicher Assıstent und rzZ Mifßstrauen, das bis
der Katholischen Aktion der DiOözese heute nachwirkt Zur eıt der national-
Gur  W sozialistischen Herrschaft 1mM Zweiten
Erfahrungen, Fragen und ’robleme des eltkrieg wurden „slowenische“ Fa-
Zusammenlebens der deutschen und milien ausgesiedelt un der Gebrauch
der slowenischen Nolksgruppe gehö- der slowenischen Sprache Ööffentli-
Ten ZUu täglichen en diesem chen eben, der Schule und der
Lan und ZUr ständigen Aufgabe der Kirche verboten. Eine erhebliche An-
Kirche Als „Nichtkärntner“ hat zahl der „slowenischen“ Pfarrseelsor-
inen anderen vielleicht oft leichteren SCr wurde VO  - ihren Pfarren verwıle-
und unmittelbareren Zugang die- SC  - ach ljegsende wWaren Teile Sud-
sen Erfahrungen und Fragen, auch kärntens VO  3 Jugoslawien besetzt, und
We einem deshalb VO  P ertretern wurden „deutsche“ Kärntner durch
beider Volksgruppen immer wieder g- jugoslawische Partisaneneinheiten Vel-

sagt wird „Sie können das nicht Vel- schleppt. Im österreichischen Staats-
stehen, Sie sSind Ja kein Kärntner“. vertrag wurden Rechte der inder-
Der Synodenbeschluß VO  - 19772 „Das heiten festgeschrieben, deren Um-
usammenleben der Deutschen und

441
{ZSCTUNSCN wurde und wird

Slowenen der Kirche Kärntens Zuge der stellung zweisprachiger
stellt die nach wI1e VOT gültige und ent- STLaie kam ZUm „Ortstafelkon-

Kirche die Welt Kärntner Diözesansynode 71-19 Herausgeber: Ordinarıiatage
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£likt”, der Verhärtung der EN- hunderten Deutsche und Siowenen
sätzlichen Positionen und grofßem eDen, nehmen WIT als Zeichen der
{$trauen führte Bestimmende Be- 1e der Schöpfung und als histo-
oriffe waren und sind „Urangst” und risch gewachsene Gegebenheit und
„Germanisierung“ beziehungsweise empfinden ar als Aufgabe der
„Assimilierung”. Die deutschsprachige Christen Kärntens, diese beiden ölker
Seite spricht VO  3 „Urangst”, der MOög- besserem gegenseitigem Verständ-

MS und damit einem aktiven Pu-lichkeit, die Jugoslawen könnten WIe-
der einmal udKarnten besetzen. sammenleben 1 e1s christlicher

Nächstenliebe führen“ Dieses /11-
sammenleben verlange, das echt des

Die Diözesansynode 1971/1972 anderen respektieren, Vertrauen
schenken und 1e handeln

Miıt dem Fastenhirtenbrief 1969 kün- den Allgemeinen Grundsätzen erklärte
igte Bischof Dr Joseph Köstner es die ynode für unmöglich, eine
1971 ine Diözesansynode Sie sollte generelle egelung die Anwen-
VOTLr em der msetzung des Vatı- dung beider Sprachen treffen, „da
kanischen OnNnz der 10zese die- das Anteilsverhältnis der Volksgrup-
111en und stand auch Zusammen- peCn VO  m Gemeinde Gemeinde VeTl-

hang muıiıt dem 19797 begehendem schieden 1st  44 Das sprachliche Gesicht
900-Jahr-Jubiläum der Diozese urk einer Pfarre der e1ines Dekanates dürfe

der Vorbereitung wurde ZUrT: Be- jedoch „weder vorsätzlich noch aus

handlung er Fragen, welche die bei- Nachlässigkeit ach der inen der
den Volksgruppen Kärnten Zuge anderen e1te verändert werden“.
der ynode betrafen, erin „Koordina- em sel 1171 kirchlichen Bereich die

Anwendung seiner Sprache ermOg-tionsausschluß der ynode“ eingerich-
tet Obwohl der onzeption die lichen den zweisprachigen arren
ynode ursprünglich s  yln vorgesehen, sollen Priester se1n, dieel Sprachen
wurde VO  n diesem Ausschuß eiNne beherrschen. Betont wurde, die Kirche

musse arau achten,„ die ReligionVorlage ber „Das Zusammenleben
der Deutschen und Slowenen der nicht nationalen Zielen untergeordnet
Kirche Kärntens“ erarbeitet. Diese Vor- und damit abgewertet wird“”.
lage wurde der Session der ynode Die Einführung der Volkssprache

und Oktober 1972 verab- durch die Liturgiereform des Vati-
schiedet. der ynode erIO  en ZUT kanums tellte an die elsorge
Vorlage 102 ortmeldungen mehr als zweisprachigen Gebiet besondere An-

jeder anderen mıt Änderungs- orderungen. Eine gemeinsame Liıtur-
unterantragen. gjefeier Anwendung beider

Sprachen sollte die egel, einsprachige
Li?urgiefeiern ollten die Ausnahme

27 Synodendokument „Das SE

Zusammenleben der Deutschen und Für den Bereich des eligionsunter-
Slowenen in der Kirche Kärntens“ richtes wurde die Entscheidung über

die Sprache 1171 Unterricht als echt
und Pflicht der ern bezeichnet. DerDie Präambel bringt die Zielsetzung

ZUu Ausdruck „Die Tatsache, dafß Bischof wurde gebeten, sich eine
der 1Özese urk-Klagenfurt seıt AÄnderung der gesetzlichen esum-
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n einzusetzen. en rchli- Anmerkungen un ragen
chen Gremien sel dafür SOISCIHIL,
jeder sSEe1INeEe Muttersprache gebrauchen Wie schauen die Erfahrungen und
OoNnne „Bel gesamtdiözesanen Veran- die Realität ZWanzıg Jahre nach der
staltungen. 1st auf die slowenischen ynode aus? Dazu einige persönliche
Teilnehmer sprachlich Rücksicht Anmerkungen.
nehmen“. Die eıt seıit der Diözesansynode 1e
Fuür die diözesane ertretung der Slo- frei VO  3 großen Konflikten Nun Ein-
Nnen wurde ein slowenischer astoö- zelfällen kam Angriffen die
ralausschuß eingerichtet, „der LUr für Diözesanleitung der einzelne Priester
und die slowenische olksgruppe Von „deutscher“ Seite wurden immer
wirkt  4 aruDer hinaus wird auf Vor- wieder auch mıt medialer NÜeTr-
schlag des slowenischen Pastoralaus- stutzung durch den Kärntner e1ımat-
schusses VO Bischof eın offizieller dienst „reıin deutsche Messen“
Vertreter bestellt, der die slowenisch zweisprachigen Pfarren<gefordert. Von
sprechenden Gläubig_en eıim Bischof „slowenischer“ e1te geht immer
und den diözesanen Amtern vertritt wieder die slowenische Sprache
Zur Koordination auf diözesaner gesamtdiözesanen ub  atlıonen und
Ebene gibt s den paritätisch besetzten Formularen, gelegentlichen Einzel-
Koordinationsausschufß des Diözesan- fällen g1ibt einen „Kirchenbeitrags-
Tates Dieser era und plant die beiden boykott”.
olksgruppen berührenden Bereiche, Bereiıits VOT der Diözesansynode WUTT-

informiert, erstellt Vorschläge und den eine eigene slowenische eilung
Gutachten un bemüht sich die des Seelsorgeamtes und der Sloweni-
Schlichtung VO  a Meinungsverschie- sche Arbeitsausschuß der Katholischen
denheiten und Streitigkeiten. Solche on eingerichtet. Die slowenische
Koordinationsausschüsse wurden auch eilung ist auch Herausgeber der
für die Dekanate beschlossen. Kärntner slowenischen Kirchenzeitung

„Nedelja” und der slowenischen
derzeitung „Nasa maurı1ıca”. Seit lan-

Die Pfarrgemeindeordnung 1997 400 oibt die Priestergemeinschaft
Sodalitas der slowenischsprechenden
Priester der 107ese. Im Zusammen-Die, farrgemeindeordnung* stellt fest,

gehöre pastoralen Sendung der hang mıt diesen Einrichtungen taucht
Kirche, sich die Friedensstiftung immer wieder die rage auf, ob sich
zwischen den olksgruppen emuüu- ihre Zuständigkeit nach dem terriıtori1a-
hen, die ur gelinge, We S1eE getragen len Prinzip der nach dem olksgrup-
sel VO  r Nächstenliebe, bewufßlßtem Ekıin- penprinzıp chte Fur den Sloweni-

für die Anerkennung, die schen Pastoralausschu@ wurde das
tung, den Schutz und die örderung Volksgruppenprinzip 1n der ynode
der Menschenrechte. Bei der Zusam- festgeschrieben. Für die Pastoral
MENSCIZUNG des Pfarrgemeinderates zweisprachigen Pfarren ist dieses Prin-
zweisprachigen Pfarren ist die sprach- ZIp wen1g hilfreich, da sich die orge
iche Struktur der Pfarre berücksich- und die Aufgaben des Seelsorgers und
tigen. des Pfarrgemeinderates en Pfarr-

2 farrgemeindeordnung, Verordnungsblatt die 10zese Gurk 5/ 1991
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angehörigen orlientieren mufß Der KOo- und Dr Ernst Waldstein die-
ordinationsausschuß beschäftigt sich SECIN angen Zeitraum wurden S1e ZUT

weni1g mıiıt unmittelbar pastoralen Fra- „Verkörperung” des Willens ZUIN Miıt-
SCN, sondern VOT allem mıiıt Schlich- einander und legten entscheidende
tungsaufgaben. Die Koordinierung der rundlagen, auf denen weıterzu-
pastoralen thatıven und der tägli- bauen ilt Dem Koordinationsaus-
chen el liegt VOT allem eiım schuß waäre wünschen, dafß neben
Seelsorgeamt und bei der Sloweni- der ch VO  $ Streitfällen mehr
schen eilung des Seelsorgeamtes eıt für die Information und Über-
beziehungsweise bei der Katholischen zeugungsarbeit aufbringen kann, eine
Aktion und dem Slowenischen Arbeits- eUuUe ea vıta ntwicklungen
ausschuß der Katholischen Aktion einer gewandelten Gesellschaft und

Kirche Die KoordinationsausschüsseErfolg der Mißerfolg dieser Zusam-
menarbeit liegt wesentlich der auf Dekanatsebene wWairen eın „papıere-
Bereitschaft und amn Engagement der ner  44 Wunsch, der keiner prakti-
handelnden Personen, da dafür e1ine schen msetzung führte, wohl auch
Regeln festgeschrieben sind gsCH der Nähe den Problemen 1m

doch kleinen Bereich der arren eines
Der Grundsatz, das sprachliche Dekanates und der persönlichen Invol-
Gesicht 1ıner Pfarre weder durch Vor- viertheit.
Satz, noch aus Nachlässigkeit eran-
dert werden ürfe, i1st nicht immer
leicht uUumzusetizen und interpretie-
Te  Z Einerseits S ixierung USDIL1LIC
sprachlicher Anteile 1  gıe und
Seelsorge, die iner veränderten Zu- Resümierend meılne ich feststellen
sammensetzung der Pfarrbevölkerung können, da{fß das usammenleben der- mehr entsprechen, andererseits beiden Volksgruppen arnten kon-drohen Pfarren mıt einem geringen fliktfreier geworden, da{fs VOT em
el slowenisch sprechender Gläubi- auch durch das en der Kirche der
SCI diese unehmend vernachlässigt
werden. Zu Miteinander gestärkt WOT-

den ist Jraurig stiımmt, da{fs der üuck-
gang Kontflikten nicht LUr aus demetlichen Pfarren xibt Sonntag

getrennte Gottesdienste deutscher positivem illen Zu Miteinander
sondern wohl auch ausund slowenischer Sprache. Dies brach- resultiert,

eiNe deutliche erminderung VO  D} esignatıon und einem zahlenmäßigen
Rückgang der slowenischen olks-Kontflikten innerhalb der evölkerung,

ber über längere eıt 1Ner SITuPpPPpPC arnten Bleibender u  ag
sehr nachhaltigenP  g 1Nner arre die Diözese, für die erant-

Zzwel Gottesdienstgemeinden. Be- wortlichen und für alle Gläubigen ist
6S, die Existenz der beiden Volksgrup-sondere TODIiIeme ergeben sich für jene

Familien, denen nicht alle Familien- pCN als positives Zeichen der 1e

mitglieder slowenisch sprechen. anzuerkennen und als Kirche das Zu-
sammenleben inem posıtiven und

Vorsitzende des Koordinationsaus- wirkmächtigen Zeichen der christli-
chen Nächstenliebe auch der Gesell-schusses VO  3 der Vorbereitung

der ynode bis 1994 Dr Valentin Inzko schaft gegenüber machen.
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Dr Josef Marketz, sicherlich als besondere
Dıiırektor der slowenischen Abteilung ım Frucht des Heiligen Geistes bewer-
Bischöflichen Seelsorgeamt der Diozese ten erstmals ZINng deutschen und
urk slowenischen Priestern und überaus

engaglerten alen Fragen e1nes
gerechten Zusammenlebens, erstmals
versuchte eın solchesonellDas Erbe
abzusichern.
Dekretieren aber konnte nan es natur-Schon der erste Beitrag VO  —. Friedrich

nicht, die sind wohl auchLennkh hat der gebotenen Kürze die
Bürde der geschichtlichen Entwicklung komplex, ö1 schnell aus der
des südlichen Kärnten beschrieben, die Welt schaffen Aus der Sicht 1Nes

slowenischen Priesters möchte ichber weıte Strecken gepragt VO  a
einen FEindruck VOIN der ProblematikArmut und Abhängigkeit der meist

slowenischen Bauern VO  — den meiıst dieser Situation vermitteln, WI1e ich S1Ee
deutschen Grundbesitzern, spater Von 1171 seelsorglichen Alltag erlebt und e..

litten habeVerhetzung, Angst und {trauen
Grund War einerseıts die soziale
Polarisierung, zunehmend ber auch
die Te Tenzsl  atıon wel ‚Freud’ un Leid“
ulturkreise VO  a sehr unterschiedli-
cher Mächtigkeit, deren Selbstbewußt- meıiner erSten Kaplansstelle
senin sich immer stärker entwickelte, einer Kleinstadt mıt einem doch be-
stießen aufeinander, vermischten sich trächtlichen Anteil slowenischspra-
trotz des teilweise kämpferischen Be- chiger evölkerung War ich VerTWUl!-
harrens auf ihrer kulturellen Identität dert darüber, da{fs das slowenische Wort
immer mehr und brachten el noch Nlein der sonntäglichen Frühmesse
e1iNe dritte ruppe hervor, die VO  R bei- ZUT e  S kam Es schien IMIr die
den Volksgruppen vereinnahmt und selbstverständlichste Sache der Welt
zugleich abgelehnt wird, SO ihre se1n, bei len Messen wenigstens Z@1-
psychosoziale Posiıtion wohl als die chenhaft auf den zweisprachigen Cha-
schwierigste der egion angesehen rakter der Gemeinde hinzuweisen,
werden kann indem ich das ater unNnser deut-
Über weıte Strecken der jJungeren ( AE- scher Sprache noch eiınes sloweni-
schichte bis 1751 gehörte der TO1LStTel scher anfügte So War ich zunächst
üdkärntens ZUu Patriarchat Agqulileia einigermaißen überrascht ber die

Reaktionen auf der einen e1{1e Jäu-fügte sich die Kirche gut das SOzZ1a-
le Kräfteverhältnis 1m Lande ein der bige, die erbost während des Gebetes
Bischof und ein TOISte1 der kirchli- aufstanden un renknallend die Kir-
chen Hierarchie bekannten sich ZUrFr che verliefßen, Delegationen, die VO
deutschen Mehrheit und vertraten arrer die Abschaffung des „sloweni-
auch deren Positionen, die andpfarrer schen ater unsers“ verlangten, mehr-
wiederum standen auf seıten der o10- malıge Pfarrgemeinderatssitzungen
enischen Minderheit und setzten sich diesem Thema, Hausverbot bei einıigen
tatkräftig deren Interessen eın Familien, Vorwürtfe, ich würde die aus-
Die Diözesansynode 1971 1972 ist auf- gezeichneten Beziehungen zwischen

dieser traditionellen Polarisie- den olksgruppen durch MmMeline „Ak-
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zumindest auf ihretiıon  44 storen; auf der anderen e1te
spurte ich große Genugtuung bei den Sprache und ultur unterdrückten
Slowenen, erfuhr aber auch wachsende „Minder-’”heit stehen hatte, da{fßs ich
Solidarıität bei deutschsprachigen ZUSammen mıiıt meinem Volk
Gläubigen. Mit jugendlicher Sturheit, Rechte kämpfen mußlßte Eine völlig
wenngleich oft mıit einer gewaltigen andere Situation bot sich IUr meılner
Angst beharrte ich auf der zweıten Kaplanspfarre, die mehrheit-
die nach re1l Jahren schließlich ZUT lich slowenischsprachig WAar spur-
Selbstverständlichkeit wurde und nach te, WI1Ie der Arbeit des Pfarrers die
einung des Pfarrers doch eın begin- Erhaltung des slowenischen Volkstums
nendes TO der erstarrten als weıltaus bedeutendster Wert überall
Fronten zwischen den beiden olks- eine spielte, teils die Seelsorge

innerhalb der Gemeinde aus- fördernd, teils aber auch hemmend.
löste Zum anfänglichen Mißtrauen der me!l-
el atte ich gerade diesen ersten sten deutschsprachigen Pfarrangehöri-

selbst die SCNH, die jedem „slowenischen Priester“Kaplansjahren größten
Schwierigkeiten mıiıt der slowenischen grundsätzlich ablehnend gegenüber-
Sprache: nächtelang safs ich muıt dem standen, gesellte sich noch das Mifß-
Wörterbuch der Hand ber den auen des Pfarrers, der Kontakte und

pastorale Mafßfnahmen die deutsch-slowenischen redigten. War
einer slowenischsprachigen Familie sprachige Minderheit als Germanıisie-

aufgewachsen, aber durch das deutsch- der Pfarre empfand und selten
sprachige Gymnasıum SOWIeEe das guthieß.
dium Salzburg blieb die utter- Inzwischen War ich auch geistlicher
sprache auf den privaten Gebrauch Assıistent der Katolisk adina, des
beschränkt, mıiıt dem Dialekt erDandes der katholischen Jugend
das uslangen finden konnte KErst zweisprachigen Raum geworden, Was

wel Semester Theologiestudium mich noch stärkerem gesellschafts-
Ljubljana befähigten mich überhaupt politischen Engagement motivierte. In-

wirklicher Zweisprachigkeit. Nun 1re wirkten Aktionen auch
konnte niemand mehr einreden, es die arre zurück: ich spurte, WI1e

bar die Slowenen für einen Priesterware Ja „UrXr windisch“ (Bezeichnung
die slowenischen Dialekte, VoNn N, der Ööffentlich ihre Rechte

vielen Deutschsprachigen als eigene einstand, wWwI1e S1e sich a meınem Be-
Mischsprache suggeriert SCWESCH, kenntnis Sprache und ultur auf-

richteten, WI1Ie muıt mMeıInem auchW as mMeıIne ern mich gelehrt hätten
Irotzdem blieb noch lange das Gefühl, Selbstbewußfßfstsein stieg; ich spurte aber
Fehler machen, mich schlecht AaUuUs- auch, WI1Ie das {Strauen der Deutsch-
zudrücken, Ja immer noch teile ich muıt sprachigen sich noch verstärkte Leser-
der Mehrzahl der Silowenen diese TIeie und gehässige Artikel ein-
besondere Art VO  ; Minderwertigkeits- schlägigen ublikationen trugen das
komplex. Die arıta mıt diesen Ihre dazu bei
„Mundtoten“* wurde INr zunehmend Nach 1inem wurde die Ver-
wichtig. Die theologischen Argumente die Gemeinde UDertra-
jeferte die Befreiungstheologie. Es gCcn OoNNnte ich mich früher bei unNner-

mich klar, ich als Priester freulichen Entscheidungen noch hinter
auf der Seite der Schwachen und der dem arrer verschanzen, mußfßte ich
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nisches Wort gesprochen werden darf,VÖO  a jetzt selbst dafür einstehen.
wollte ein Pfarrer für die SANZE Ge- obwohl ich eiım Taufgespräch mıiıt den
meinde senin Meine bisherige aus der Großeltern slowenisch sprach und die
Befreiungstheologie gefolgerte Sicht- auch eingeladene rgrofsmutter aum

deutsch versteht? Wenn der eine Kir-welse, das Christsein der deutschspra-
chigen „Mächtigen“ VOT lem nach chenchor sich lieber auflöst, als eın
ihrer Einstellung den slowenisch- slowenisches Lied sıngen, und der
sprachigen „Armen“ beurteilen, andere auch Ur das Still acht
mu{fßte ich zumiıindest hinterfragen. deutscher Sprache anstimmt? Was soll
Als ich der deutschen Sprache der ich machen, wWwe angesichts der sich
1  gıe mehr Raum gab, weil Ir das nähernden Pfarrgemeinderatswahlen

plötzlich die Liturgiesprache die PGR-bisherige Verhältnis doch etwas VeTlr-
Z.e schien, regte sich erstmals auch Mitglieder wieder entzweiıt? Hat sich
herbe Aaus der slowenischen Jahren ihnen nichts bewegt?
Volksgruppe, die IMIr besonders weh Was geht eigentlich diesen Leuten
tat Be1l den Vorbereitungen den erst- vor? Was macht ihnen solche gS
malig statt  enden Pfarrgemeinde- der WwI1le soll ich IMr diese Einseitig-
ratswahlen die bisherigen wWwWalfen keiten erklären? Wie soll ich reagıleren,
der olksgruppenproblematik ZU wWe ich einerseılts ständig den Vor-

wurf höre, im Pfarrhof würde slo-Opfer gefallen gng es letztlich LUr
die eine rage bekommen die wenisch gesprochen, andererseits die

„Deutschen“ die Mehrheit und stellen ern slowenischer Kinder echt
nachfragen, ob denn den Kinder-demokratisch die Liturgiesprache auf

den Kopf der können WITr das erhin- SIuppech überhaupt kein Slowenisch
dern? mehr gesprochen würde?
Es wurde immer klarer, da{fs meine Die Fragen liefßen sich endlos ortset-
Hauptaufgabe Versöhnen und Zu- Z  - en Tag kamen NeUue auf mich
sammenführen der beiden Volksgrup- Und der Bischof der der Gene-
pcCnh besteht. ber WIe ist das möglich, ralvikar meldeten sich normalerweise

NUTr, We wieder eine Beschwerde ein-We VOFr allem die sogenannten Win-
dischen, die Hause fast alle slowe- gelaufen War Das wWar immerhin etw
nisch sprechen, jeden onflikt Jeugnen vierteljährlich der Fall Manchmal
und die Schwierigkeiten den sloweni- wünschte ich mMIr, 6S1€e würden sich ent-
schen Unruhestiftern, denen S1e die schiedener hinter mich tellen ber
Kirche samt dem Pfarrer zählen, auch S1e stehen SCNAUSO zwischen den
schieben? Wie einem Ausgleich Fronten, konfrontiert mıiıt rwartungen
kommen, der nich auf Kosten der und Forderungen VO  3 beiden i1ten
Slowenen geht, die eindeutig die Allerdings scheint der Kirchenlei-
Schwächeren sind, auch We S1e nach der ynode nicht mehr ernst-
der Kirche die Mehrkheit stellen? Was ist haft eine eigene, theologisch be-
überhaupt das Irennende zwischen gründete Position SCTIUNSECN WeEeTl-
den Menschen, wWwWas das Gemeinsame? den, die als Voraussetzung für inen
Gott? Er scheint beides seıin gerechten Frieden immer wieder
Wie entscheide ich, We die iınen eine pie gebracht werden 0)010115 So wird
„reın deutsche“ Messe wollen, die alı- selten wirklich Position bezogen,
deren aber auf der slowenischen behar- eine altliche Auseinandersetzung
ren? Wenn bei iner Taufe kein slowe- herbeizuführen, INa  j versucht bei Kon-
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bei den slowenischen und deutschenfliktenermit moralischen ppellen
die ‚christliche”“ Harmonie wiederher- Christen WI1e auch bei den „Zwischen-
zustellen. positionellen” für die Vision einer
Hs gab natürlich auch positive rleb- multikulturellen Kirche werben, die

friedlichem Zusammenleben undNSSE eute, die plötzlich aufeinander
zugıngen, überraschend viele Teilneh- ZUT Sicherung der Lebenschancen ler
Iner bei einem Slowenischkurs, einen Menschen Sudkärnten ihren Beitrag
Kinderchor, der „trotz“ der Zweispra- eistet. Dies soll eine Kirche se1n, die als

Einheit 1e bei ihrer Gottsuchechigkeit anwuchs, iturgiefeiern, die
berührten, fast n]iemand mehr die sehr bewulßfßt beiden Volksgruppen mit
Worte der einen und der anderen der Je eigenen kulturellen und g..
Sprache zaählte aber das alles wWwaren schichtlichen Prägung gleichermaßen
etztlich Ausnahmen, denn die Grund- Heimatrecht gewährt und ihren
atmosphäre, die feindselige Haltung liturgischen Vollzügen die verschiede-
der Deutschsprachigen der slowenti- 1ien en als schöpferische Aus-
schen Sprache und auch der Kirche drucksformen 1ens ihrer ndung

anerkennt und einsetztgegenüber, hat sich kaum verändert,
das Miftrauen der Slowenen den Es soll eine Kirche se1n, die eine ultur
Deutschsprachigen gegenüber ebenso- geschwisterlichen usammenlebens
weni1g, und Was das Schlimmste ist der pflegt und sich zweisprachigen Pfar-
Glaube den selben Gott WIr kei- iIen als versteht, angstfrei SOZ1la-
1ier Weise als etwas gesehen, das auch le und auch kulturelle Komm  atıon
die Glaubenden verbindet. Der Kirche nicht möglich ist, sondern bewußflßt
WITrT Wahrheit nicht die Fähigkeit geförde wird Auf diese Weise WIT
zugestanden, zwischen den grup- S1Ee an eiıner „gegenseitigen Integra-
pcCn wirklich vermitteln können. tiıon  44 mitbauen, die Zz7we]l rundbedürtf-

nıssen gerecht wird der existentiellen
und kulturellen Gemeinschaft beider

Die Vision Volksgruppen und zugleich der Be-
wahrung der Je eigenen ethnisch-kultu-

Nachdem ich die Möglichkeit wahrge- rellen Identität
habe, durch eingehende WI1S- Es soll schließlich eine Kirche se1n, die

senschaftliche Beschäftigung mıit der sich auch ihrer gesellschaftspolitischen
Problematik geNaqueCTI erkennen, EW 1St, eiNe eindeutige
W as denn eigentlich die Aufgabe der Option gewaltsame Assimila-
Kirche dieser Situation sel, kann ich tionstendenzen und diese auch
als Leiter der slowenischen Abteilung gegenüber den politischen anzen
1 Seelsorgeamt darauf hinarbeiten, gewaltfrei, ber engaglert ertritt

Josef arketz, Interkulturelle Verständigung christlichen Kontext Der Beitrag der Kirche
Zusammenleben der slowenischen und deutschen Volksgruppe arntien tudia Carinthiaca,

VI) Hermagoras/ Mohorjeva,1994.


